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L O K A L E S  &  G L O B A L E S

150 Jahre Orgelbau 
Zum Jubiläum hat die 
Kuhn AG eine umfang-

reiche Firmengeschichte 
 veröffentlicht. Neben den 
 familiären Gegebenheiten 
spiegelt diese auch Umbrüche 
und Tendenzen im Orgelbau. 

Bernhard Billeter  —  Friedrich Jakob 
war von 1967 bis 1999 Direktor der Or-
gelbau Kuhn AG Männedorf und legte 
1987 eine Kurzdarstellung der Firmen-
geschichte vor. Hier wagt er nun eine 
geschichtliche Gesamtschau und Wer-
tung der Orgelbau-Entwicklung an-
hand der Firma von 1864 bis 1925, dem 
Todesjahr von Theodor Kuhn, Sohn des 
Firmengründers. Dank Jakobs jahrelan-
gem Forschen wissen wir jetzt viel über 
die Herkunft dieses Johann Nepomuk 
Kuhn im württembergischen Bad Wald-
see, seine Ausbildung im Walcker-
Weigle-Laukhuff-Kreis und seine Ge-
sellenjahre. Nach Männedorf kam er 
1863, 36 Jahre alt, zusammen mit Johan-
nes Spaich, um die erste Kirchenorgel, 
gebaut von Eberhard Friedrich Walcker, 
in der reformierten Kirche aufzustellen. 
Beide wurden von Gemeindegliedern 
animiert und unterstützt, hier eine Fir-
ma zu gründen. Diese erhielt sogleich 
ehrenvolle Aufträge für Neubauten, 
sogar für dreimanualige Orgeln. Ihr 
letztes gemeinsames Werk, op. 20, 1872 
für die alte Tonhalle in Zürich gebaut, 
ist im Grundbestand von Pfeifen und 
Prospekt 1995 glanzvoll im Zürcher 
Neumünster wieder auferstanden. 
Spaich trennte sich 1872 von Kuhn, um 
in Rapperswil eine eigene Manufaktur 
aufzubauen.  

1887 kränklich geworden, holte 
Nepomuk Kuhn seinen einzigen Nach-
kommen Theodor (1865–1925) nach 
zwei Auslandjahren zurück und mach-
te ihn sogleich zum Firmenteilhaber. 
Dieser soll in frühen Jahren gut Klavier 
und Orgel gespielt haben. Seine ganze 
Schaffenskraft habe er jedoch zur tech-
nischen und kaufmännischen Entwick-
lung der Firma eingesetzt. Er blieb 
Junggeselle und hinterliess fast kein 
persönliches Schriftstück. So wissen 
wir fast nichts über seinen Werdegang, 
die Lehr- und Gesellenjahre sowie 
Freundschaften, ausser den Namen 
von zwei langjährigen Freunden, mit 
denen er ein Jahr vor seinem Tod für 
den Fortgang seines Betriebs eine Ak-
tiengesellschaft gründete. Genau do-
kumentiert sind hingegen seine tech-
nischen Errungenschaften, vor allem 

die pneumatische Spiel- und Register-
traktur, die er überstürzt eingeführt 
habe. Jakob beschreibt auch treffend 
Theodor Kuhns stilistische Weiterent-
wicklung: Während sein Vater der deut-
schen Romantik verhaftet geblieben 
war, berücksichtigte der Sohn zuneh-
mend die französische Romantik.

Spannend zu lesen und auch für 
Laien gut verständlich geschrieben 
sind Jakobs allgemeine Darlegungen. 
Er fügt mit den benutzten Quellen eine 
umfassende und dennoch Unwesent-
liches weglassende Dokumentation 
hinzu, eine Fundgrube für Spezialisten! 

Der Buchteil von Jakob zählt rund 
300 zweispaltige A4-Seiten; mehr als 
die Hälfte davon füllen die Quellen. Der 
zweite Autor, Michael Meyer, der die 
Fortsetzung der Firmengeschichte bis 
heute auf 55 Seiten nachzeichnet, fasst 
seine Aufgabe anders auf: Er be-
schränkt sich auf die grossen Entwick-

lungslinien anhand von kursorisch 
präsentierten 14 Neubauten und 6 Re-
staurierungen, streift die technischen 
Entwicklungen und stellt die wirt-
schaftshistorische Perspektive mit 
knappem Text und Diagrammen dar. 
Meyer ist Musikwissenschaftler und 
Organist, aber kein Orgelbauer. Sein 

Konzept bringt durchaus Vorteile für 
historisch interessierte Leser. Das Weg-
lassen orgelbaulicher Details ist auch 
insofern sinnvoll, als die Objekte in 
allen wünschenswerten Einzelheiten 
anhand von Einzeldarstellungen, Ein-
weihungsschriften, dem lückenlosen 
Firmenarchiv und Internet-Orgelda-
tenbank (www.orgelbau.ch) erfasst 
sind.  

Den Abschluss bildet ein Interview 
mit Dieter Utz (Geschäftsführer 2000–
2014). Es lässt seine hervorragende 
Betriebskultur aufleuchten, den 
Schlüssel zum kunsthandwerklichen 
und wirtschaftlichen Erfolg.
 
Die Orgelbauer. Das Buch zur Geschichte 
von Orgelbau Kuhn 1864–2014, hg. von 
 Dieter Utz, 432 S., Fr. 68.30, Verlag 
 Orgelbau Kuhn, Männedorf 2014,  
ISBN 978-3-033-04728-0

Ausführliche Rezension auf: 

www.musikzeitung.ch/de/
rezensionen/buecher

Rätoromanisches Volksliedgut
Ein Band mit bisher un-
veröffentlichten Liedern, 

Balladen und Gesängen, 
 begleitet von historischen 
 Fotos und Dokumenten.

Brigitte Bachmann-Geiser  —  Bereits 
von 1912–1915 nahm der Engadiner Pei-
der Lansel mit einem Phonographen, 
den er eigens in Amerika bestellt hatte, 
ladinische Volkslieder auf. Von 1896–
1919 publizierte Caspar Decurtins unter 
dem Titel Rätoromanische Chrestho-
mathie 13 Bände mit zahlreichen Lied-
texten aus Graubünden. 1930 beauf-
tragte die Schweizerische Gesellschaft 
für Volkskunde verschiedene Forscher, 
unter ihnen den Soldatensänger und 
Volksliedsammler Hanns in der Gand 
und den Lehrer und späteren Ethno-
musikologen Alfons Maissen, mit einer 
Liederhebung in ganz Romanischbün-
den. In Zusammenarbeit mit Werner 
Wehrli hat Alfons Maissen 1945 zwar 
die Consolaziun dell’ olma devoziusa 
(Trost der andächtigen Seele), geistli-
che Lieder, veröffentlicht, aber Hun-
derte von weltlichen Liedern, Ton- und 
Fotoaufnahmen sowie Notenmanu-
skripte, lagen während mehr als 70 
Jahren weitgehend brach.

Eine erfreuliche Ausnahme macht 
ein Büchlein mit 60 Liedern aus Bergün, 
Müstair und Tschlin, die Gian Gianett 
Cloetta 1958 unter dem Titel Chanzu-

nettas populeras rumauntschas im 
originalen Idiom und auf Deutsch he-
rausgegeben hat, während das vielfäl-
tige Heft Rätoromanische Volkslieder 
aus mündlicher Tradition von 2011 an 
Wert einbüsst, weil die zwar ausge-
zeichneten Kommentare von Iso Albin 
und Cristian Collenberger nicht mit den 
Tracks der beiliegenden CD überein-
stimmen.   

Von 2006 bis 2009 bereitete der 
Churer Kantonsschullehrer und Musi-
ker Iso Albin 1500 Dokumente der 
Sammlung Maissen für die digitale 
Nutzung auf. Sie sind seit 2011 über  
die Online-Plattform der Schweizer 
National phonothek zugänglich: eine 
einzigartige Sammlung von Gehörs-
notationen, Aufnahmen auf Pilaphon-
platten (Schallfolien) und Magnetton-
bändern, Notizen, Korrespondenzen, 
Fotos und Biografien der Sängerinnen 
und Sänger aus den frühen 1930er-
Jahren; Material, das für das historische 
Verständnis der Alltagswelt im Alpen-
raum von hohem Wert ist.

Wer sich Volkslieder nach wie vor 
lieber in einem Buch gedruckt und von 
einem Tonträger akustisch zu Gemüte 
führt, darf zum gelungenen, reich be-
bilderten und mit einer CD ergänzten 
Band aus dem Somedia-Verlag greifen. 
Die 40 bisher unveröffentlichten, aus 
den 1500 Tonaufnahmen und Notati-
onen sorgfältig ausgewählten und kom-
mentierten Liedtranskriptionen erlau-

ben es in Übersetzungen auch jenen, 
die in den romanischen Idiomen nicht 
bewandert sind, historische Gesänge 
und Balladen von Liebes- und Brauch-
tumsliedern zu unterscheiden. Unter 
ihnen gelten die «Mintinadas», die der 
Braut am Abend vor der Hochzeit ge-
sungen werden, wie z. B. E pitigot al 
mitger bab (Nr. 27, Track 15), als Spezi-
alität der Volkskultur in Graubünden.

Den Katalog von Iso Albin leiten 
Begleitaufsätze von Karoline Oehme-
Jüngling (Zur Idee des Volkslieds), Die-
ter Ringli (Zur alltäglichen Praxis des 
Singens) und, besonders aufschluss-
reich, der Artikel von Cristian Collen-
berg (Zur Sammlung von rätoromani-
schen Volksliedern in Zeiten der kul-
turellen Selbstfindung) ein.

Die liebevoll gestaltete und beson-
ders in den ganzseitigen Foto-, Noten- 
und Textseiten aussagekräftige Neuer-
scheinung ist für das kulturelle Ge-
dächtnis der Rumantschia und damit 
für die ganze Schweiz kostbar und 
leistet einen Beitrag zum immateriellen 
Kulturerbe, für den man den Sängerin-
nen und Sängern, den Feldforschern 
und den Herausgebern nur dankbar 
sein kann.
Die Sammlung Maissen. Ein Querschnitt 
durch das rätoromanische Volksliedgut, 
272 S., mit CD, Fr. 56.00, Edition Terra 
 Grischuna, Somedia-Verlag, Chur 2014, 
ISBN 978-3-7298-1190-4

Katalog Maissen der Schweizer National-
phonothek: 

> www.fonoteca.ch
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